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ie Krise in Griechenland geht in
ihr achtes Jahr. Das Bruttoin-
landsprodukt pro Kopf lag
2008, dem ersten Jahr der Re-
zession, bei etwa 23.200 Eu-

ro. Unter Berücksichtigung von Steuern und
Abgaben kam ein Grieche durchschnittlich auf
1.000 Euro pro Monat. Im Zuge der Wirt-
schaftskrise sank das Bruttoinlandsprodukt
bis 2014 auf nur noch 16.500 Euro und das
verfügbare Einkommen auf etwa 700 Euro
pro Monat. Wenn die Preise für die Güter im
gleichen Maße gesunken wären, wäre das
nicht weiter erwähnenswert. Ein Blick auf den
Lebenshaltungsindex in Griechenland zeigt
jedoch für den gleichen Zeitraum eine Erhö -
hung des Preisniveaus. Ein Deutscher hatte
zum Vergleich im Jahr 2008 durchschnittlich
etwa 1.500 Euro und kommt aktuell auf et-
wa 1.600 Euro pro Monat.

Wirtschaftskrise einst und heute
Was würde in Deutschland passieren, wenn
das durchschnittliche Einkommen bei etwa
gleichbleibenden Preisen auf 1.000 Euro ab-
sinken würde? Man muss weit zurückblicken,
bis wir in Deutschland etwas Vergleichbares
finden: die Wirtschaftskrise von 1929 bis
1933. In diesem Zeitraum sank das Brutto -
inlandsprodukt pro Kopf ebenfalls um ein Drit-
tel. Ein großer Teil der Deutschen verlor nach
vier Jahren die Geduld und wählte den Na-

tionalsozialismus, der den Staat innerhalb von
zwölf Jahren wirtschaftlich und moralisch völ-
lig ruinierte. In Griechenland vertrauten die
Menschen immerhin länger den etablierten
Parteien, doch die Kräfteverhältnisse haben
sich enorm verschoben und spätestens seit
dem Einzug der Goldenen Morgenröte ins Par-
lament Anfang 2012 werden rechtsextreme

Tendenzen immer sichtbarer. Das Wegbre-
chen von Einkommen hat bei den Menschen
in Griechenland Spuren hinterlassen. Wenn
Eltern ihre Kinder nicht mehr ernähren kön-
nen und diese in Obhut eines SOS-Kinder-
dorfs geben oder wenn kranke Menschen

nicht mehr behandelt werden und viele an-
dere Beispiele zeigen, dass ein Sinken des
Einkommensniveaus um 30 Prozent mit zahl-
losen menschlichen Tragödien verbunden ist.
Ende 2014 wählten die Griechen die linke
Syriza an die Macht und setzten in die neue
Regierung große Hoffnungen. Als Finanzmi-
nister bestimmte der neue Regierungschef
Tsipras den Ökonomen Yanis Varoufakis. Das
ist insofern bemerkenswert, als dieser im Fe-
bruar 2014 in seinem Blog einen Vorschlag
für eine Parallelwährung in Griechenland un-
terbreitet hat. Wie sieht dieser Vorschlag aus?

Varoufakis’ Vorschlag
Ausgangspunkt ist für Varoufakis die Ab-
wärtsentwicklung der griechischen Wirtschaft

und deflationäre Tendenzen in der Eurozone
seit 2013. Aus seiner Sicht sei die Geldmen-
genexpansion der Europäischen Zentralbank
zu gering im Gegensatz zu den USA, die be-
reits seit 2008 sehr expansiv reagiert habe.
Während die US-Notenbank Dollars gedruckt

hätte, um in großen Mengen US-Staatsanlei-
hen zu kaufen, hätte die Europäische Zen-
tralbank nur zögerlich auf  Wirtschafts-
schwäche und fallende Preise reagiert. Der
Süden Europas sei davon besonders betrof-
fen. Varoufakis zieht einen interessanten Ver-
gleich mit der Kryptowährung Bitcoin: Die
Menge der Bitcoins ist absolut auf 21 Millio-
nen begrenzt. Es besteht keine Möglichkeit,
Wachstumsimpulse durch eine Erhöhung der
Geldmenge zu erzielen. Ähnlich sei die Geld-
menge in den südlichen Staaten Europas fi-
xiert. Die Stärke einer Wirtschaftsregion zie-
he Geld an, dieses fehle dann in einer ande-
ren Region. Varoufakis blendet bei seiner Ana-
lyse jedoch aus, dass die Europäische Zen-
tralbank die Geldmenge ähnlich stark erhöht
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ten, das auch in Zukunft nicht tun werden.
Das würde den Staatshaushalt also mögli-
cherweise weiter schmälern. Die dritte Pro-
blematik ist der Anreiz zum Geldhorten, und
zwar für diejenigen, die in Bälde Steuern be-
zahlen müssen.

Der Parallelwährungsvorschlag von Varoufa-
kis krankt also an mehreren Problemen:
1. Bei einem angeknacksten Vertrauen wird

die geschöpfte Parallelwährung in Win-
deseile zurückgetauscht.

2. Der Bonus kommt zwar den ehrlichen Steu-
erzahlern zugute, aber wenn die Bereit-
schaft zum Steuerzahlen nicht insgesamt
deutlich ansteigt, wird ein armer Staat
durch den FT-Coin noch ärmer. Das erhöht
die Pleitewahrscheinlichkeit und die Ten-
denz, den FT-Coin lieber gleich in Euro zu
wechseln.

3. Der FT-Coin tendiert zu einer langsamen
Geldumlaufgeschwindigkeit, weil er auf-
grund der Steuergutschrift ungern weiter-
gegeben wird.

An diesem Vorschlag lässt sich gut sehen,
dass eine Parallelwährung kein Selbstläufer
ist. Es kommt sehr auf die Konzeption an. Ei-
ne schlechte Konzeption kann die angestrebte
Wirkung nicht nur außer Kraft setzen, son-
dern sogar bewirken, dass das Ganze nach
hinten losgeht. In der Fachsprache spricht
man von einem negativen Geldschöpfungs-
multiplikator, wenn das in Umlauf gesetzte
Geld zu einer Verringerung der Wirtschafts-
leistung führt. In diesem Fall würde die
Goethe’sche Kraft, die stets das Böse will
und doch das Gute schafft, genau umgedreht.
Können wir nicht vielleicht auch das Gute wol-
len und dann das Gute schaffen?

Geldabfluss aus Griechenland
Kehren wir zur Diagnose des Patienten zurück.
Offensichtlich ist, dass es dem griechischen
Patienten schlecht geht. Die Wirtschaftsleis -
tung ist um ein Drittel gesunken. Fabriken ste-
hen still, Arbeitskräfte sitzen zu Hause und
die Jugend hat die Wahl zwischen Arbeitslo-
sigkeit im eigenen Land oder der Entwurze-
lung durch Wegzug. Liegt es etwa an den Löh-
nen oder der Struktur? 2013 war Griechen-
land die Nr. 1 in punkto Reformen und Re-
duzierung von Lohnstückkosten (Studie des
Lisbon Council). Dennoch kam die Wirtschaft
auch nach fünf Jahren Krise nicht in Schwung.
In den Medien hieß es, dass die Reformen

weitergehen müssten und dass die Einschnitte
noch nicht tief genug seien. Wenn aber die
Lohnstückkosten innerhalb von zwei Jahren
von 2011 bis 2013 im Vergleich zur Eurozo-
ne um 15% gesunken sind, dann haben die
Probleme in Griechenland nicht mehr allzu viel
mit den angeblich zu hohen Lohnkosten zu
tun, sondern es besteht eine tiefgreifende Ver-
trauenskrise. Dies erkennt man sehr gut an
den Geldflüssen (Tabelle 1).

Zwischen 2009 und 2014 wurde die Geld-
menge in der Eurozone pro Einwohner um
5.600 Euro pro Kopf erhöht. In Deutschland
blieb von dieser Erhöhung überdurchschnitt-
lich viel hängen, nämlich 6.700 Euro pro Kopf.
In Griechenland blieb von dieser Erhöhung
gar nichts. Es gab sogar einen gravierenden
Geldabfluss in Höhe von 2.900 Euro pro Per-
son. Die »Freizügigkeit« des Euro wirkte sich
einerseits für Deutschland positiv aus, für
Griechenland ist der Euro dagegen ein einzi-
ges Desaster. Aus der deutschen Perspektive
können wir mit der aktuellen Lage im Euro-
Raum gelassen umgehen. Die deutsche Wirt-
schaft profitiert weiterhin von den Geldzu-
flüssen und die eingegangenen Kreditbürg-
schaften für die südeuropäischen Staaten
führen derzeit (noch) nicht zu Zahlungsver-
pflichtungen für den deutschen Staat.

Ein NEURO für Griechenland
Die Begrenzung des Geldabflusses müsste für
Griechenland die allerhöchste Priorität haben.
Eine Parallelwährung muss daher mit einer
Abflussbremse ausgestattet sein. Bei dem er-
sten Vorschlag zum Neuro (vgl. Gelleri/May-
er 2011 »Expressgeld für Griechenland« so-
wie Gelleri 2012 »NEURO für Griechenland«
unter www.expressgeld.de) wurde eine
Rücktauschgebühr in Höhe von 10 Prozent
für den Tausch der Parallelwährung in Euro
vorgeschlagen. Dieser Vorschlag ist sinnvoll
für krisengeschüttelte Länder wie Italien, Spa-
nien und Portugal, die noch genügend Euro-
Reserven vorhalten können. Dies war auch
noch in Griechenland in den Jahren 2011
und 2012 der Fall. Mittlerweile ist die wirt-
schaftliche und politische Situation so akut,
dass der ursprüngliche Vorschlag modifiziert
werden muss, bis sich die Lage stabilisiert.
Es sei auch angemerkt, dass der Eindruck
besteht, dass das Kind bereits in den Brun-
nen gefallen ist. Nehmen wir aber fiktiv an,
dass sich die griechische Notenbank, die grie-
chische Regierung, die Europäische Zentral-

hat wie die US-Notenbank. Von dieser Er-
höhung ist in Italien, Spanien und Portugal
nichts angekommen, sondern im Gegenteil,
es ist sogar Geld abgeflossen. Am massivsten
war der Abfluss jedoch in Griechenland. Eine
noch stärkere Erhöhung der Euromenge hät-
te den Griechen daher auch nichts genützt.
Trotz der ungenauen Analyse kommt Varou-
fakis zu einem richtigen Schluss, nämlich dass
die Einführung einer Parallelwährung zu ei-
ner Stabilisierung der Geldflüsse beitragen
könnte.

Angeregt durch die Debatte um die Krypto-
währung Bitcoins entwickelt Varoufakis das
Konzept der »FT-Coins«. FT steht für Future
Taxes, also zukünftige Steuereinnahmen. Es
geht also um die Schöpfung von Geld aus
der Erwartung zukünftiger Steuereinnahmen.
Varoufakis ist sich bewusst, dass das Bezah-
len von Steuern in Griechenland nicht beson -
ders beliebt ist, daher versucht er es mit ei-
nem Anreiz: »Du bezahlst, sagen wir, 1.000
Euro für 1 FT-Coin des Finanzministeriums
von Spanien, Griechenland, Italien, Irland etc.
Dieser Vorgang ist mit folgender Vereinba-
rung verbunden: Der FT-Coin kann entwe-
der jederzeit wieder in 1.000 Euro eingelöst
werden oder er bewirkt nach zwei Jahren ei-
ne Steuergutschrift in Höhe von 1.500 Euro.
Jeder FT-Coin trägt einen Zeitstempel, der ge-
währleistet, dass der Nachlass frühestens
nach zwei Jahren wirksam wird. Nach Einlö-
sung von FT-Coins können wieder neue FT-
Coins emittiert werden. Dabei wird sicher
gestellt, dass die gesamte Menge an FT-Coins
nicht mehr als zum Beispiel 10% des grie-
chischen Bruttoinlandsprodukt beträgt.«

Das Konzept offenbart viel von dem Denken
von Varoufakis. Die jederzeitige Garantie, den
FT-Coin ohne Abschlag in Euro einlösen zu
können, geht von einer hohen Vertrauens-
würdigkeit aus. Würde diese Vertrauenswür-

digkeit in der Praxis getestet, würden also vie-
le Teilnehmer die FT-Coins tatsächlich in Eu-
ro einlösen wollen, würde man möglicher-
weise feststellen, dass gar nicht so viel Liqui -
dität vorhanden ist. Die zweite Annahme ist,
dass der 50%-ige Bonus die Bereitschaft zum
Steuerzahlen erhöht. Die Gefahr ist jedoch,
dass diejenigen, die noch Steuern zahlen, den
Rabatt von einem Drittel mitnehmen und dass
diejenigen, die heute keine Steuern entrich-

»Mit der Parallelwährung

wird die Geldmenge 

pro Kopf um 

2.000 NEURO erhöht.« 

Geldmenge M1 Ende 2009 pro Kopf 12.100,00 € 14.800,00 € 11.300,00 €

Geldmenge M1 Ende 2014 pro Kopf 17.700,00 € 21.500,00 € 8.400,00 €

Differenz + 5.600 € + 6.700 € - 2.900,00 €

Eurozone         Deutschland        Griechenland

Tabelle 1
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NEURO in einer festgelegten Quote zu ak-
zeptieren. Die anfängliche Quote beträgt
in den ersten sechs Monaten 10%. Sobald
sich die Geldkreisläufe in Griechenland ein-
gespielt haben, wird die Quote schrittwei-
se erhöht. Mitglieder des Parlaments und
Regierungsmitglieder erhalten von An-
fang an 75 % des Nettogehalts in NEURO
ausgezahlt.

9. Ein großer Teil der NEURO werden für In-
vestitions- und Sozialprogramme verwen-
det. Ein Beispiel wäre die Reaktivierung von
Nachtzulagen für Polizei-Beamte. Ein wei-
teres Beispiel wären zinsfreie Kredite für
kleine und mittelständische Unternehmen.
Auch Sozialprogramme zur Linderung der
stärksten Not könnten in NEURO ausge-
zahlt werden

Positive Wirkungen
Der NEURO stärkt die Gemeinschaft in Grie-
chenland. Mit der Parallelwährung wird die
Geldmenge pro Kopf um 2.000 NEURO er-
höht. Durch die zu erwartende hohe Um-
laufgeschwindigkeit des NEURO könnte der
wirtschaftliche Niedergang kurzfristig ge-
stoppt werden. Der NEURO würde vor allem
das Wiederaufblühen der Binnenwirtschaft
stärken. Landwirte, Handwerker, Verkehrs-
betriebe, Einzelhändler und inländische
Dienstleister und Produzenten würden am
stärksten profitieren. Durch den elektroni-
schen Zahlungsverkehr werden alle Umsät-
ze genauestens erfasst. Um den Negativzins

zu vermeiden, würden NEURO gegenüber Eu-
ro bei Steuerzahlungen bevorzugt verwendet.
Der NEURO wäre nicht zum Horten geeig-
net, sondern einzig allein für das Bezahlen,
Investieren und Schenken. Es entstünde ein
»leichtes« Geld, das gerne und schnell aus-
gegeben wird. Sobald der Steuerbescheid ein-
trifft, werden bereits NEURO überwiesen. Der
Euro wäre weiterhin stark in Tourismus-Re-
gionen und bei exportorientierten Firmen. Im
Bereich der Binnenwirtschaft könnte der NEU-
RO zum gängigen Zahlungsmittel werden.

Thema Bargeld
Ein großes Thema ist das Euro-Bargeld, das
sich in Griechenland bereits seit der Euro-Ein-
führung stetig wachsender Beliebtheit erfreut.
Waren 2007 etwa 1.000 Euro pro Person in
Umlauf, sind es 2014 über 2.000 Euro. Der
durchschnittliche Grieche hat aber nicht 2.000
Euro im Geldbeutel, sondern unter 100 Eu-
ro. Wo ist also das ganze Bargeld? Ein nicht

bank und die Europartner auf folgenden Plan
einigen:
1. Die griechische Notenbank erhält die Er-

laubnis, eine Parallelwährung in Höhe von
zwölf Prozent des griechischen Bruttoin-
landsprodukts heraus zu geben. Das ent-
spricht etwa einem Wert von 22 Milliarden
Euro.

2. Die Parallelwährung erhält den Namen
NEURO, der neue Euro für Griechenland.

3. Die Parallelwährung wird rein elektronisch
herausgegeben und ist nicht umtauschbar
in Euro. Es gibt kein Bargeld.

4. Der griechische Staat garantiert die An-
nahme von NEURO für Zahlungen von Steu-
ern, Abgaben und Leistungen 1 zu 1 zum
Euro. Der offizielle Wert eines NEURO be-
trägt 1 Euro.

5. Der Handel von NEURO ist erlaubt. Der
Wechselkurs entwickelt sich nach Angebot
und Nachfrage. Für jeden Handel ist eine
Transaktionssteuer in Höhe von 3% zu ent-
richten.

6. Der NEURO wird der griechischen Regie-
rung zinsfrei für drei Jahre zur Verfügung
gestellt. Nach zwei Jahren werden die Er-
gebnisse evaluiert. Die Regeln werden op-
timiert und die neue optimale Geldmenge
bestimmt.

7. Parallel zu den vorhandenen Eurokonten
führen die Geschäftsbanken NEURO-Kon-
ten mit einem anfänglichen Negativzins von
3 %. Transaktionen zu Eurokonten sind
tech nisch erst einmal nicht möglich. Ein
Drittel des Negativzinses fließt an die Ge-
schäftsbanken für den Betrieb des Konten -
systems. Es stehen 200 Millionen NEURO
zur Verfügung, um einen geschätzten Auf-
wand von vier Millionen Konten mit je-
weils einer bargeldlosen Bezahlkarte ab-
zudecken. Die Geschäftsbanken dürfen
für die Kontoführung und die Ausgabe der
Bezahl karte keine weiteren Gebühren er-
heben. Ein Drittel des Negativzinses fließt
an die griechische Notenbank für den Aus-
bau der Infrastruktur der Parallelwährung.
Bei einem Absinken der Geldumlaufge-
schwindigkeit des NEURO kann die Noten-
bank den Negativzins erhöhen.

8. Per Gesetz werden alle Zahlungsempfän-
ger des griechischen Staates verpflichtet,

»Durch die hohe 
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Die Griechen könnten dabei Vorreiter sein.
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kleiner Anteil zirkuliert in der Schwarzwirt-
schaft, ein großer Anteil wird in Tresoren ge-
hortet. Das zeigt sich an dem hohen Anteil
von 500-Euro-Scheinen, die in der normalen
Bevölkerung nur selten verwendet werden.
Von der griechischen Regierung wurde vor-
geschlagen, Zahlungen in Euro-Bargeld auf
maximal 70 Euro pro Transaktion zu be-
schränken. Zahlungen darüber hinaus wären
bei Verwendung von Bargeld strafbar. Ob ein
solches Verbot auch umgesetzt und kontrol-
liert werden kann, ist allerdings sehr zwei-
felhaft.

Der Harvard-Professor Kenneth Rogoff for-
dert die Abschaffung des Bargeldes, weil da-
durch die Schwarzgeld-Wirtschaft und Krimi-
nalität eingedämmt und zum anderen die Ein-
führung von Negativzinsen erleichtert wer-
den würde. 2009 wurde er für diesen Vor-
schlag noch belächelt. Mittlerweile erhält er
dafür Preise und Auszeichnungen, wie zuletzt
im Dezember 2014 als »Distinguished Fellow«
in München. Griechenland allein kann am Eu-
ro-Bargeld kurz- und mittelfristig nichts ver-

ändern. Daher muss die Entwicklung beim
Euro-Bargeld genau beobachtet werden. Der
griechische Staat kann als größter Wirt-
schaftsteilnehmer stark zur Aufwertung des
bargeldlosen Bezahlens beitragen. Alle Aus-
gaben in NEURO und Euro können bargeld-
los getätigt werden. Bei den Einnahmen kann
der Staat für Bargeldzahlungen eine Trans-
aktionssteuer erheben. Indem also das Zah-
len von Steuern mit Euro-Bargeld teurer als
mit NEURO ist und Gehälter in NEURO ein
biss chen höher sind als in Euro, werden An-
reize zur Verwendung gesetzt. Ein weiterer
Aspekt ist eine effektive Besteuerung. Wel-
che Steuern werden umgangen und welche
wirken für alle? Beispiele sind Steuern für das
Abheben von Euro-Bargeld am Geldautoma-
ten oder Steuern auf Grund- und Boden, der

nicht ins Ausland flüchten kann. Dabei ist
die soziale Ausgewogenheit von der Politik zu
gewährleisten.

Positive Stimmung erzeugen
Am allerwichtigsten ist aber die Erzeugung
einer positiven Grundstimmung und das Be-
wusstsein in der Bevölkerung, dass nur das
zügige Ausgeben von Geld dazu führt, dass
es am Ende des Tages wieder Einnahmen
für die Unternehmer, die Bürger und den Staat

gibt. Elf Millionen Menschen in Griechenland
nehmen mit dem NEURO ihr Schicksal wie-
der in die eigene Hand. Deutschland könnte
zur positiven Stimmung beitragen, indem
die Forderungen gegenüber Griechenland wie
folgt neu strukturiert werden: Deutschland
verzichtet auf Zinsen und bietet bis zum Jahr
2020 Tilgungsfreiheit an. Ab 2021 verpflich-
tet sich Griechenland zur Zahlung von 5% Til-
gung pro Jahr, zahlbar in NEURO. Dieser be-
wusste Schritt käme einer ungeordneten In-
solvenz zuvor und würde sicherstellen, dass
die Deutschen für ihre jahre- und jahrzehn-
telang erbrachten Export-Leistungen an Grie-
chenland wieder in etwa gleichem Umfang
Gegenleistungen aus Griechenland erhalten.
Dazu ist aber erst einmal erforderlich, dass
sich die Strukturen in Griechenland festigen

und wieder aufbauen. Diese Art der Sanie-
rung von innen mit der Hilfe von außen könn-
te Vorbildcharakter auch für andere krisen-
geschüttelte Staaten haben.

Zum Abschluss noch eine Modellrechnung,
die aufzeigt, welche Wertschöpfungseffekte
eine Parallelwährung haben könnte. Die Ef-
fekte würden sich schrittweise aufbauen.
Nach zwei bis drei Jahren könnte das Brutto -
inlandsprodukt wieder das Niveau von 2008
erreichen (Tabelle 2).

Wenn man sich einmal vorstellt, dass eine
Maß nahme, die den einzelnen Bürger im
Durchschnitt etwa 50 (N)EURO im Jahr kos -
tet, eine durchschnittliche Einnahme von
6.000 (N)EURO erzeugt, dann muss man sich
fragen, warum das noch nicht längst umge-
setzt ist. Die Antwort ist einfach: Anders den-
ken ist anstrengend. Wenn wir so weiter -
denken wie bisher, dann drucken wir pro
Monat 60 Milliarden Euro und kaufen dafür
Altschulden. Dadurch steigen zwar die Bör-
senkurse ins Unermessliche, aber den Bür-
gern bringt das rein gar nichts, außer dass
jeder einzelne von uns am Ende die Rech-
nung bekommt: 2.000 Euro sozusagen als er-
ster Abschlag für die noch kommenden größe-
ren Rechnungen. Das haben wir bzw. unse-
re Banker und Politiker halt bestens gelernt:
Schulden mit noch mehr Schulden bezahlen.
Die Idee, das Geld in Griechenland einzu-
sperren und unter Umlaufzwang zu setzen,
würde voraussetzen, dass wir die Geld-
druckmaschine für eine Weile anhalten und
vielleicht sogar einen Teil der zu viel ge-
druckten Euro vernichten. Verrückt, oder? z
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Staatsausgaben pro Monat 8 Mrd. € 2 Mrd. NEURO

Durchschnittliche Geldmenge 90 Mrd. € 22 Mrd. NEURO

Geldmengenmultiplikator 2 x 4 x

BIP aktuell 180 Mrd. €

BIP nach Einführung des NEURO 160 Mrd. € 88 Mrd. NEURO

Steuereinnahmen + 22 Mrd. NEURO

Kosten für Negativzins 0,6 Mrd. NEURO

Modellrechnung EURO NEURO

Tabelle 2

Anders denken ist anstrengend.
Aber es lohnt sich, über 

ein besser funktionierendes
Geld nachzudenken.


